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Praxis tierschutzgerechter Hochwildbejagung
Muttertierschutz – Leitsätze der Bejagung

Forstdirektor Ulrich Maushake

Eine moderne zukunftsfähige Wildbewirt-
schaftung unserer Hochwildarten muss sich 
an zwei Bestimmungsfaktoren ausrichten

•	 weitestgehende Vermeidung von Wildschäden 
•	 Wohlbefinden und ausgewogene Sozialstruk-

tur des Wildbestandes

Die Höhe der durch den Wildbestand verursach-
ten Wildschäden hängt von zahlreichen Faktoren 
ab. Die Wilddichte allein macht es nicht, andere 
Einflussgrößen spielen eine wesentliche Rolle, die 
leider in ihrer Wirkung häufig unterschätzt bzw. 
gar nicht erkannt werden. Gerade Rotwild als 
hochorganisiertes Rudeltier reagiert zum Beispiel 
sehr sensibel auf menschliche Einflüsse in Form 
falscher Bejagung.

Nicht nur die Höhe des Abschusses, sondern ins-
besondere auch die Art und Weise des Abschuss-
vollzuges und die Aufteilung des Abschusses auf 
die Alters- und Geschlechterklassen beeinflus-
sen ganz massiv das Wohlbefinden der Wildtier-
population und den Umfang der Wildschäden. 
Die Beachtung tierschutzrelevanter Aspekte bei 
der Bejagung leitet sich für mich aus den bio- 
logischen Notwendigkeiten/Gesetzmäßigkeiten 
der einzelnen Wildarten ab. Erhebt man den 
Anspruch, Verantwortung für Wald und Wild zu 
übernehmen, kommt man nicht umhin, diese 
konsequent zu berücksichtigen.

Welche Auswirkungen für die Praxis haben nun 
die zuvor verkürzt skizzierten Zusammenhänge? 
Ich möchte Ihnen dieses am Beispiel der Vorgaben 
für unsere großen Wildjagden auf dem Truppenü-
bungsplatz Grafenwöhr schildern.

Ausgangssituation

Der Bundesforstbetrieb hat ein nachhaltiges Ab-
schusssoll bei Rot- und Schwarzwild von 2.000 
bis 2.500 Stück zu erfüllen. Extreme zeitliche und 
räumliche Beschränkungen der eigentlichen Jagd-
ausübung durch intensiven Übungsbetrieb der 
US-Armee auf dem Truppenübungsplatz Grafen-
wöhrer erschweren dieses.

Gleichzeitig besteht eine eindeutige Vorga-
be des Betriebszieles „Wald vor Wild“, weil nur 
ein voll funktionsfähiger Wald die vorrangigen 
Schutzfunktionen für das Militär und die angren-
zende Zivilbevölkerung gewährleisten kann.

Bejagungskonzept

Unter diesen Vorgaben besteht für unseren Verant-
wortungsbereich seit über 20 Jahren ein Bejagungs-
konzept, worin die Grundsätze einer artgerechten 
Rotwildbejagung verbindlich festgelegt sind. 

Ein mittelfristiges Jagdnutzungskonzept und das 
Jagdaudit ergänzen das Bemühen, die Kompetenz 
und Wirtschaftlichkeit des örtlichen Jagdbetriebes 
ständig zu verbessern.

Das Bejagungskonzept fußt auf ökologischen 
und wildbiologischen Erkenntnissen. Hinsichtlich 
des Tierschutzes, insbesondere des Muttertier-
schutzes, sind folgende Vorgaben bedeutsam:

Rotwild

Allgemein gilt, dass auch bei Kahlwild eine sinn-
volle Auslese nach  Stärke/Vitalität des Wildes vor-
genommen werden soll.

Grundsätzlich werden Alttiere in der Jagdzeit - 
bei uns Mitte Oktober bis Ende Dezember - nur 
dann geschossen, wenn das dazugehörige Kalb 
vorher erlegt wurde. Wer die Entwicklung ver-
waister Kälber kennt, wird verstehen, warum das 
Alttier für sein Kalb von so herausragender Bedeu-
tung ist. In Grafenwöhr gehen wir rigoros gegen 
Schützen vor, die diese wichtige Grundregel miss-
achten. 

Eine eindeutige Zuordnung Alttier/Kalb ist in der 
Regel nur möglich, wenn sie allein kommen. Aus 
größeren Rudeln können zumindest auf Bewe-
gungsjagden nur Kälber oder Hirsche erlegt wer-
den. In diesem Zusammenhang ist die Planung der 
Bewegungsjagden von besonderer Wichtigkeit, 
und zwar insbesondere hinsichtlich der Platzie-
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Schwarzwild

In diesem Punkt ganz anders stellt sich die Situa-
tion beim Schwarzwild dar. Bei dieser Wildart ist 
es bei ausgeglichener Altersstruktur vollkommen 
ausreichend, circa fünf Prozent des Gesamtab-
schusses in Form von Bachen zu erlegen. 

Bei gutem Willen ist es innerhalb einer Hege-
gemeinschaft völlig unproblematisch, dieses ver-
gleichsweise geringe Abschusssoll zu erfüllen. Der 
Bachenabschuss gehört grundsätzlich in die Hand 
der erfahrensten und verantwortungsvollsten Jä-
ger. Aus einer Rotte mit mehreren Bachen wird bei 
ausreichendem Licht eine geringe Bache selektiv 
erlegt. Dies kann ab Mitte November im Zuge der 
Einzeljagd folgen.

Soweit ist alles vergleichsweise einfach, voraus-
gesetzt, der Bestand hat normale Strukturen.

Ist dieser Umstand nicht gegeben, erfährt die 
notwendige Bejagung der Bachen – besser for-
muliert, die Bejagung der Muttertiere – eine be-
sondere Brisanz.

Aber auch hier und gerade hier gilt: Bachenbe-
jagung ist eine besonders verantwortungsvolle Tä-
tigkeit, und Wahlabschuss geht vor Zahl.

Entgegen der immer wieder zu hörenden Be-
hauptung, ein Schwarzwildbestand sei nur über 
die Bachenbejagung zu regulieren, erscheint mir 
der Ansatz, dies über einen höchstmöglichen 
Frischlings- und Überläuferbachenanteil zu errei-
chen, richtiger, denn der Ausgangspunkt der Ver-

Ein höchstmöglicher Frischlingsanteil an der Strecke hilft, den  

Schwarzwildbestand zu regulieren. 

Ein Alttier darf in 

Grafenwöhr nur dann 

geschossen werden, 

wenn das Kalb zuvor 

erlegt wurde.

rung der Schützenstände sowie dem ausgeübten 
Druck auf das Wild durch Treiber und Hunde. Bei 
uns soll der Jäger das Wild von weither anwech-
seln sehen, und es wird nur leicht angerührt, 
ähnlich einer Riegeljagd, damit die Gefahr, dass 
das Kalb abgesprengt wird, nahezu auszuschlie-
ßen ist.

Aus meiner Sicht grundsätzlich unverantwortlich 
ist das Erlegen von Alttieren auf Waldschneisen.

Die Streckenverteilung auf unseren Wildjagden 
liegt im Schnitt vieler Jahre bei etwa 15 bis 20 
Prozent Hirschen, etwa 20 Prozent Alttieren und 
Schmaltieren sowie mindestens 60 Prozent Käl-
bern. Das Abschussverhältnis ein Alttier/Schmal-
tier zu drei Kälbern lässt erkennen, dass die Diszi-
plin generell hoch ist. Gleichzeitig wird aber auch 
deutlich, dass der notwendige Anteil von Alttieren 
am Gesamtabschuss von 22 Prozent im Zuge der 
Einzeljagd aufzufüllen ist, will man ein Ansteigen 
des Wildbestandes verhindern. Entsprechend 
müssen alle geeigneten Gelegenheiten zum Erle-
gen von Alttieren konsequent genutzt werden.

Die Einzeljagd auf große Rudel lehne ich aller-
dings wegen der damit verbundenen Beunru-
higung generell ab. Unter der strikten Vorgabe 
des Muttertierschutzes, und diesen betrachte ich 
als unantastbares Faktum, ist es allerdings immer 
schwierig, einen ausreichenden Anteil von Alt-
tieren zu erlegen. 
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mehrung heutiger Schwarzwildbestände liegt in 
deren Reproduktionsvermögen.

Auf den Wildjagden in Grafenwöhr geben wir 
grundsätzlich nur Frischlinge und Überläufer frei. 
Falls geringe Bachen aus größeren Rotten mit meh-
reren Bachen erlegt werden, wird dieses akzeptiert.

Die großen Strecken bei uns fallen jedoch auf 
der Einzeljagd in den Monaten Januar, Februar 
und März an. Nicht selten haben gut entwickelte 
Frischlingsbachen in dieser Zeit schon inne. Dieses 
ist für empfindsame Gemüter nicht schön. Es lässt 
sich aber nicht vermeiden.

Ich sehe es so, dass dieses Vorgehen vielleicht der 
wichtigste Beitrag zur Entschärfung der Mutter-
tierproblematik beim Schwarzwild ist, ganz sicher 
aber der entscheidende Ansatz, um die Strecke 
insgesamt und auch ihren Frischlingsanteil deutlich 
zu steigern. Die Zahlen der letzten Jahre sprechen 
unter unseren Verhältnissen eindeutig dafür, die 
Jagd auf Frischlinge in den Monaten Januar, Febru-
ar und März intensiv zu betreiben. In Grafenwöhr 
fallen ca. 40 bis 45 Prozent der Gesamtstrecke an 

Schwarzwild in diesem Zeitraum an. In den letzten 
zwölf Jahren sind auf dem Truppenübungsplatz 
Grafenwöhr über 8.000 Stück Schwarzwild zur 
Strecke gekommen, das sind im Schnitt 5,9 Stück 
je 100 Hektar Waldfläche. 

Die Abschussverteilung stellt sich dar wie folgt: 
ein Prozent Keiler, vier Prozent Bachen, 23 Prozent 
Überläufer und 72 Prozent Frischlinge. Der hohe 
Anteil an Frischlingen und auch weiblichen 
Überläufern hat offensichtlich dazu beigetra-
gen, dass die Sozialstruktur in Ordnung ist. In 
Folge daraus kann der notwendige Bachenab-
schuss in den Monaten November, Dezember 
und Januar nahezu unproblematisch erfüllt 
werden. Entsprechend ist der Muttertierschutz 
unter unseren Verhältnissen umfassend einzu-
halten.

Resümee

Die Bejagung von Wild und der Muttertier-
schutz sind aus meiner Sicht untrennbar mit-
einander verbunden. Die konsequente Berück-
sichtigung des Tierschutzes bei der Bejagung ist 

Ein höchstmöglicher Frischlingsanteil an der Strecke hilft, den  

Schwarzwildbestand zu regulieren. 

Die erfahrensten Jäger 

dürfen in Grafenwöhr 

geringe Bachen erlegen 

– bei ausreichend Licht 

und aus der Rotte 

heraus. 
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auch bei noch so hohen Abschussvorgaben nicht 
verhandelbar. Meine Überzeugung hat ihren Ur-
sprung in wildbiologischen und wildökologischen 
Erkenntnissen, einer ethisch moralischen Grund-
haltung gegenüber der Kreatur sowie in der prak-
tischen Erfahrung, dass Wildschäden nie nur eine 
Ursache haben, sondern immer durch ein kom-
plexeres Wirkungsgefüge ausgelöst werden.

Anschrift des Verfassers:
FD Ulrich Maushake  
Bundesforstamt Grafenwöhr
Kellerweg 3
92249 Vilseck


